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Das  
Validierungsverfahren
Chancen und Begrenzungen aus der Perspektive von Menschen mit 
Behinderungen

Von Dr. Sarah Wirtherle

Die abschlussorientierte Validierung 
ermöglicht es Menschen, die über 
berufliche Erfahrungen in einem 
Tätigkeitsfeld verfügen, aber keinen 
(verwertbaren) Berufsabschluss 
haben, ihre erworbenen Kompe-
tenzen zertifizieren zu lassen und 
damit sichtbar zu machen. Auch 
für Menschen, die aufgrund einer 
Beeinträchtigung keine Berufsaus-
bildung abschließen konnten und 
sich stattdessen durch ein Job Coa-
ching und/oder mit Unterstützung 
ihrer Vorgesetzten und Kolleg_innen 
am Arbeitsplatz qualifiziert haben, 
bietet das Verfahren eine neuartige 
Chance zur (formalen) Anerkennung 
ihrer beruflichen Kompetenzen. 

Die Teilnehmenden am Validierungsver-
fahren sind sehr heterogen. Was sie eint, 
ist die Tatsache, dass sie keinen (verwert-
baren) Abschluss in ihrem beruflichen 
Handlungsfeld haben. In den Befragungen 
der Absolvent_innen des Validierungsver-
fahrens wird deutlich, dass dieser Um-
stand für sie – teilweise über viele Jahre 
hinweg – mit einem selbst wahrgenom-

menen und von außen zugeschriebenem 
Mangel und einem Unsicherheitsgefühl 
mit Blick auf ihre berufliche Zukunft 
einherging. Oftmals wird die Beschäfti-
gungssituation als stagnierend und die 
Entwicklungsmöglichkeiten aufgrund des 
fehlenden Berufsabschlusses als begrenzt 
beschrieben.3 Problematisch ist diese indi-
viduelle Ausgangslage auch aus gesamtge-
sellschaftlicher Sicht, denn: „Ein fehlender 
beruflicher Abschluss erhöht das Risiko, 
auch später im Leben vergleichsweise 
weniger in Bildung zu investieren. Dies 
erhöht die Gefahr, dauerhaft in instabilen 
bzw. prekären Beschäftigungsverhältnis-
sen zu verbleiben oder dem Arbeitsmarkt 
dauerhaft gänzlich als Arbeits- bzw. Fach-
kraft verloren zu gehen.“4

Für Menschen, die aufgrund einer Be-
einträchtigung keine berufliche Ausbil-
dung absolvieren konnten, zeigt sich hier-
in eine sich fortsetzende Benachteiligung 
in den Gestaltungsmöglichkeiten ihrer 
beruflichen Entwicklungswege, denn auch 
die Angebote zur beruflichen Weiterbil-
dung sind in der Regel voraussetzungsvoll 
und damit insbesondere für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten unzugänglich. 

Die besondere Zielgruppe
Bei der im Rahmen der Zusammenarbeit 
zwischen ValiKom Transfer und Talent-
PASS in den Blick genommenen Zielgrup-
pe handelt es sich um Menschen, die auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt tätig sind 
und mit einer Beeinträchtigung leben, z.B. 
in Form von Schwierigkeiten beim Lernen 
oder einer Sinnesbeeinträchtigung. Sie ver-
fügen teilweise über einen Hauptschulab-
schluss, haben überwiegend jedoch keinen 
Schulabschluss. Oft waren sie zunächst in 
einer Werkstatt für behinderte Menschen 
beschäftigt und konnten durch einen be-
triebsintegrierten Arbeitsplatz (und das 
Budget für Arbeit) oder in anderen Fällen 
direkt über den Ansatz der Unterstützten 
Beschäftigung einen sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitsplatz in einem (Sozial-)
Unternehmen finden, meist im Bereich der 
sog. angelernten Tätigkeiten.5 

Bislang gab es für diese Zielgruppe kei-
ne Möglichkeit, ihre beruflich erworbenen 
Kompetenzen formal anerkennen zu las-
sen. Dabei ist es für sie und ihr Sicher-
heitsempfinden ganz elementar, dass sie 
„für den Fall der Fälle“ etwas in der Hand 
haben, dass ihre Fähigkeiten offiziell, also 
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(noch) nicht aus. Hinzu kommt die aktuelle 
Begrenzung der Kammerstandorte, an de-
nen Validierungsverfahren durchgeführt 
werden können, d.h. die Distanzen stellen 
für den nicht mobilen Teil der Zielgruppe 
eine weitere Hürde für eine Teilnahme dar. 

Potentiale des Validierungsverfahrens
Gegenüber anderen Verfahren wie bei-
spielsweise die Teilnahme an der sog. Ex-
ternenprüfung bietet das abschlussorien-
tierte Validierungsverfahren verschiedene 
Vorteile für die Zielgruppe: 

Der Fokus der Validierung liegt auf den 
individuellen praktischen Fähigkeiten: Da-
bei wird die Bewertung der beruflichen 
Kompetenzen nur in den Tätigkeitsberei-
chen eines Referenzberufs vorgenommen, 
in denen sich die Person bewerten lassen 
möchte. Es geht also explizit darum, zu 
dokumentieren was eine Person kann und 
nicht darum, was sie nicht kann. Nach dem 
sog. Erstverfahren ist es möglich, eine An-
passungsqualifizierung und danach ein 
Folgeverfahren zu durchlaufen. „Validie-
rung ist eine Chance, Ergebnisse zu sam-
meln.“ (Interview TalentPASS-Mitarbeite-
rin (TP-MA) 1)

„Diese Möglichkeit, Teilbereiche vali-
dieren zu lassen, macht das Angebot so 
interessant und zugänglich, sodass man 
sich erstmal nähern kann.“ 

Für den barrierearmen Zugang spielen 
v.a. die Anpassungsspielräume und Diffe-
renzierungsmöglichkeiten bei der Durch-
führung der sog. Fremdbewertung eine 
wesentliche Rolle: So können die Berufs-
expert_innen bei der Vorbereitung der 
Aufgaben jeweils passende Instrumente 
auswählen oder bei Bedarf Hilfe anbie-
ten, beispielsweise eine Aufgabe vorlesen, 
wenn die Person eine Leseschwäche oder 
eine Beeinträchtigung beim Sehen hat. Für 
eine Gruppe von gehörlosen Teilnehmern 
wurde z.B. ein Multiple-Choice-Test statt 
eines Fachgesprächs eingesetzt. Auch beim 
Zeitfaktor können angemessene Vorgaben 
gemacht oder wenn notwendig zusätzliche 
Pausen in den Bewertungstag eingebaut 
werden. Hierfür kann offiziell ein Nach-
teilsausgleich beantragt werden. In vielen 

Begrenzende Bedingungen im Innen und 
Außen
Begrenzende Subjektbedingungen stellen 
u.a. fehlende oder negative Vorerfahrun-
gen mit dem beruflichen Bildungssystem 
dar, verbunden mit (Prüfungs-)Ängsten, 
die potenzielle Interessent_innen von einer 
Kontaktaufnahme mit den Kammern ab-
halten. Auch kann es sein, dass sich Men-
schen mit Beeinträchtigungen aufgrund 
defizitorientierter Fremdzuschreibungen 
eine berufliche Weiterentwicklung selbst 
gar nicht vorstellen können. Kontextbe-
dingte Einschränkungen ergeben sich u.a. 
durch die Eingrenzung der Referenzberu-
fe im ValiKom-Projektrahmen, sodass nur 
Menschen am Verfahren teilnehmen kön-
nen, die in den angebotenen Berufsfeldern 
Erfahrungen gesammelt haben. Schwie-
rig, einen Beruf zuzuordnen, wird es für 
diejenigen Personen, deren Stellenprofil 
bedürfnisorientiert angepasst wurde und 
die entsprechend verschiedene Aufgaben 
in (ganz) unterschiedlichen Tätigkeitsbe-
reichen ausführen (sog. Job-Carving). Hier 
reichen die Tiefe und Breite der berufli-
chen Kompetenzen in den einzelnen Tä-
tigkeitsbereichen des Referenzberufs u.U. 

auch arbeitgeberunabhängig bestätigt. 
Das Validierungsverfahren stellt für die 
Zielgruppe somit eine echte neue Chance 
dar, „auf dem Papier“ zeigen zu können, 
was sie können und was sie gelernt haben 
– und dadurch auch weiterführende, per-
sönliche und berufliche Entwicklungspro-
zesse in Gang zu setzen.

Validierung als  
Entwicklungsraum 
Im Sinne eines Entwicklungsraums steht 
die Validierung von Menschen mit Behin-
derungen in einem Spannungsverhältnis 
zwischen Begrenzungen und Potentialen, 
d.h. die Entwicklungsmöglichkeiten, die 
mit der Validierung einhergehen, werden 
einerseits durch verschiedene Subjekt- 
und Kontextbedingungen begrenzt. An-
dererseits ergeben sich durch die beson-
dere Konstruktion des Verfahrens neue 
Entwicklungsanlässe und -chancen, die 
wiederum zum Ausgangspunkt für weitere 
(berufliche) Entwicklungsschritte werden 
können. Dabei zeigt sich die Notwendig-
keit, dass die Teilnehmenden im Verfahren 
bedarfsgerecht begleitet und unterstützt 
werden. 

In dem vom Bundesministerium für Bil-

dung und Forschung (BMBF) geförderten 

Projekt ValiKom wurde ein Verfahren ent-

wickelt und erprobt, mit dem non-formal 

und informell erworbene Kompetenzen 

festgestellt und von Berufsexpert_innen 

anhand der Anforderungen anerkannter 

dualer Ausbildungsabschlüsse bewertet 

werden können. Im Projektrahmen von 

ValiKom Transfer können aktuell in 47 

Referenzberufen und an 32 Kammers-

tandorten (IHK, HWK und LWK) Validie-

rungsverfahren durchlaufen werden. Wis-

senschaftlich begleitet wird das Projekt 

vom Forschungsinstitut für Berufsbildung 

im Handwerk an der Universität zu Köln. 

In diesem Rahmen wurde auch die Zu-

Die Projekte ValiKom Transfer und TalentPASS

sammenarbeit mit dem Projekt TalentPASS 

untersucht.1  

Das Projekt TalentPASS wurde vom 

Bundesministerium für Arbeit und Soziales 

(BMAS) aus Mitteln des Ausgleichsfonds 

gefördert und zwischen März 2019 und 

Oktober 2023 durchgeführt. Ziel des Pro-

jekts war der Aufbau eines Kompetenzfest-

stellungsverfahrens für Arbeitnehmende 

mit Schwerbehinderung ohne Abschluss. 

Dabei kristallisierte sich heraus, dass es für 

einen Teil der TalentPASS-Teilnehmenden 

auch möglich war, das ValiKom-Verfahren 

zu durchlaufen. Insgesamt haben 36 der 

insgesamt 181 TalentPASS-Teilnehmenden 

ein ValiKom-Zertifikat erhalten.2 



30 bag ub impulse no. 99

Wissenschaft

lidierung kommt ihnen eine wichtige Rolle 
zu, z.B. wenn es um das Finden passender 
Weiterbildungsangebote und deren Finan-
zierung geht (Wegbereiterfunktion).

Über alle Perspektiven hinweg wurde 
deutlich, dass die beteiligten Akteur_innen 
sehr gut zusammenarbeiteten: „Unsere 
Kompetenzen haben sich super ergänzt“ 
(Interview TP-MA 4). Vor diesem Hinter-
grund kann ein erweitertes Prozessmodell 
des Validierungsverfahrens mit Unterstüt-
zung auch graphisch veranschaulicht wer-
den: 

Entwicklungsschritte der Teilnehmenden
Nachfolgend werden die durch die Vali-
dierung ausgelösten, persönlichen und 
beruflichen Entwicklungsschritte vor dem 
Hintergrund der bereits vorhandenen Er-
kenntnisse über die Wirkungsweise und 
Wirkungen des Validierungsverfahrens7 
systematisch zusammengeführt. Dabei zeigt 
sich, dass die Validierung auch von der hier 
betrachteten Zielgruppe als Erfolgserlebnis 
wahrgenommen wird, was sich positiv auf 
ihr Selbstwertgefühl auswirkt. Für Viele 
war es das erste Mal, dass sie (in ihrem Er-
wachsenenleben) „eine Prüfung“ bestanden 
haben (Interview TP-MA 3): 

„Für ihre Selbstwirksamkeit war es to-
tal wichtig, dass sie gesehen werden und 
selbst sehen: das kann ich – genauso gut 
wie die anderen.“ 

Durch die vollzogene, persönliche Entwick-
lung wird bei einem Teil der Teilnehmenden 
auch eine berufliche Weiterentwicklung in 
Gang gesetzt. Bislang konnten fünf Schritte 
der beruflichen Entwicklung herausgear-
beitet werden8, die auch hier in Einzelfällen 
dokumentiert werden konnten.9 
.	 1. Selbst- und Fremdeinschätzung der 

eigenen beruflichen Kompetenzen im 
Hinblick auf den Referenzberuf 

.	 2. Erweiterung des berufsspezifischen 
Fachwissens sowie der Lern- und 
Präsentationsfähigkeit durch eine 
unterstützte Vorbereitung auf die 
Fremdbewertung

Erfahrungen zurückgreifen und den Auf-
wand für die Teilnahme nicht wirklich ein-
schätzen konnten, gelang es so, wenn nötig, 
den Druck rauszunehmen und gleichzeitig 
dafür zu sorgen, dass die beteiligten Perso-
nen im Verfahren immer wieder Teilerfolge 
erzielten (Motivierungsfunktion). 

Dass dies möglich war, steht auch im 
Zusammenhang mit der Hintergrundar-
beit, die geleistet wurde: Im Sinne einer 
Lotsen- bzw. Schnittstellenfunktion stellten 
die Mitarbeitenden von TalentPASS sicher, 
dass alle Unterlagen wie Lebenslauf, Selbst-
einschätzungsbogen und Antrag ausgefüllt 
und eingereicht wurden. Insbesondere für 
das Ausfüllen des Selbsteinschätzungsbo-
gens wurde oftmals viel Zeit aufgewendet, 
um eine gute Übersicht und Einschätzung 
über die Erfahrungen und Kompetenzen 
der Teilnehmenden in den einzelnen Tätig-
keitsbereichen des ausgewählten Referenz-
berufs zu gewinnen. Hierbei wurden in der 
Regel auch die Arbeitgebenden einbezogen. 
Darüber hinaus berieten die Kammermitar-
beitenden z.T. bei der Gestaltung des Nach-
teilsausgleichs. Auch die zahlreich not-
wendigen Absprachen zur Terminfindung 
wurden durch sie koordiniert. 

Bei den Gesprächen mit den Kammer-
mitarbeitenden und Berufsexpert_innen 
übernahmen die Begleiter_innen von Ta-
lentPASS v.a. eine Assistenzfunktion, d.h. 
sie hielten sich so weit wie möglich im Hin-
tergrund und dokumentieren das Bespro-
chene, um dieses im Anschluss noch einmal 
mit den Teilnehmenden nachbesprechen 
und damit weiterarbeiten zu können. 

In der Funktion eines Bildungscoaches 
unterstützten die TalentPASS-Mitarbei-
tenden die Teilnehmenden zum Teil sehr 
umfassend bei der Vorbereitung auf die 
Fremdbewertung. 

Im ganzen Prozess aber auch bei der 
Fremdbewertung kommt den Begleiter_in-
nen eine Stabilisierungsfunktion zu, denn 
die Teilnahme erforderte einen hohen 
Kraftaufwand und es mussten immer wie-
der Ängste überwunden und Sicherheit 
gegeben werden. Auch mit Blick auf die 
berufliche Weiterentwicklung nach der Va-

Fällen hat sich jedoch gezeigt, dass dieser 
extra Schritt aufgrund der beschriebenen 
Handlungsspielräume im Bewertungsver-
fahren nicht unbedingt notwendig war. 

Dass die Teilnehmenden in der Fremd-
bewertung ihre Leistung abrufen können, 
hängt u.a. mit der vertrauensvollen Atmo-
sphäre zusammen, die die Kammermitar-
beitenden und Berufsexpert_innen in den 
Vorgesprächen aufbauen. Auch die Tatsa-
che, dass das Validierungsverfahren be-
rufsbegleitend durchgeführt und dabei auf 
die Arbeitszeiten und Ressourcen der Teil-
nehmenden Rücksicht genommen werden 
kann, ist hilfreich, um Vorgesetzte mit ins 
Boot zu holen und um eine Überlastung zu 
verhindern. Im aktuellen Projektrahmen 
entstehen den Teilnehmenden darüber hi-
naus keine Kosten. 

Notwendige Unterstützungsmaßnahmen
Im Rahmen der Untersuchung wurde von 
allen Beteiligten hervorgehoben, dass 
Menschen mit einer relevanten Beein-
trächtigung Unterstützung brauchen, um 
am Validierungsverfahren teilnehmen und 
sich hierüber weiterentwickeln zu können. 
Diese Unterstützungsleistung kann unter-
schiedlich (intensiv) ausgeprägt sein, je 
nach Ausgangslage und Bedarf der Teilneh-
menden. In der Zusammenarbeit mit Ta-
lentPASS zeigten sich verschiedene Rollen 
bzw. Funktionen, die die betreuenden Mit-
arbeitenden im Prozess übernahmen: 

Für Kandidat_innen, für die ValiKom 
grundsätzlich passend war, ging es zu-
nächst darum, für diese Option zu sensibili-
sieren und hierüber aufzuklären (Sensibili-
sierungs- und Informationsfunktion), denn 
das Validierungsverfahren war ihnen nicht 
bekannt und ist erklärungsbedürftig. Für 
diejenigen, die bereit waren, sich auf das 
Verfahren einzulassen, kristallisierte sich 
als gute Strategie ein schrittweises Vorge-
hen in der (kommunikativen) Begleitung 
heraus: „Wir können starten und erstmal 
ein Gespräch machen. Wenn das funkti-
oniert hat, haben wir über den nächsten 
Schritt gesprochen. (Interview TP-MA 5) Da 
viele Teilnehmende nicht auf vergleichbare 
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Altersbegrenzung könnten nach der ge-
setzlichen Verankerung ganz oder teilwei-
se wegfallen. Dagegen wird eine zentrale 
Frage darin liegen, wie sich die in Zukunft 
anfallenden Verfahrenskosten auf die Zu-
gangsmöglichkeiten für die Zielgruppe aus-
wirken werden. 

Qualifizierungswege: Schritt für  
Schritt voran
Neben der Zugänglichkeit stellt sich auch 
die Frage nach der Durchlässigkeit, die mit 
der Einführung des Validierungsgesetzes 
einhergehen wird. Für diejenigen Teilneh-
menden, die das Validierungsverfahren mit 
dem Ergebnis abgeschlossen haben, dass 
ihre beruflichen Kompetenzen teilweise 
mit den Anforderungen im Referenzberuf 
übereinstimmen, kann es zunächst inter-
essant sein, sich in einem oder mehreren 
Tätigkeitsbereichen des Validierungsbe-
rufs – im Sinne einer schrittweisen Anpas-
sungsqualifizierung – weiterzuentwickeln. 
Hiernach haben sie die Möglichkeit, ein 
Folgeverfahren zu durchlaufen und sich 
so entsprechend innerhalb des Validie-
rungssystems „höher zu qualifizieren“. 

dingen und dass es nur gemeinsam Schritt 
für Schritt gelingen wird, die Potentiale der 
Validierung zu heben. 

Ein (wirksamer) Schritt zu einem inklusi-
veren Berufsbildungssystem 
Offene Fragen
Aufgrund der dargelegten Begrenzungen 
stellt das Validierungsverfahren nur für 
einen Teil der Zielgruppe eine passende 
Entwicklungsmöglichkeit dar. Bislang wur-
den in die Erprobung bzw. Evaluierung nur 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
mit anerkannter Schwerbehinderung oder 
Gleichstellung einbezogen, die in bedeut-
samer Weise durch die Mitarbeitenden des 
TalentPASS-Projekts unterstützt wurden. 
Ohne diese Begleitung wären die Verfahren 
nach Einschätzung aller Befragten nicht 
zustande gekommen und v.a. auch nicht 
so erfolgreich durchlaufen worden. Unklar 
bleibt damit, wie die Gelingensbedingun-
gen für arbeitslose Personen mit Behinde-
rung oder Menschen, die in Werkstätten 
tätig sind, sein werden. Die aufgezeigten 
Zugangshürden, wie die Einschränkung 
der Validierungsberufe und -orte sowie die 

.	 3. Ausweitung des eigenen Tätigkeits- 
und Verantwortungsfeldes nach der 
Validierung

.	 4. (Motivation )  zur Weiterqualifizie-
rung

.	 5. Berufliche Besserstellung bzw. be-
ruflicher Aufstieg

Wichtig ist es dabei zu erkennen, dass nicht 
alle Teilnehmenden alle Entwicklungs-
schritte nacheinander durchlaufen. Sie sind 
mehr als Entwicklungspotential zu verste-
hen, das unter bestimmten individuellen 
und kontextbezogenen Bedingungen reali-
siert werden kann.  

Validierung als Beitrag für mehr 
Teilhabechancen?
Abschließend stellt sich die Frage, ob und 
wenn ja, wie mit der gesetzlichen Veran-
kerung des Validierungsverfahrens Ver-
änderungen für die Zielgruppe auf der 
gesellschaftlichen Ebene (Impact) erreicht 
werden können. Hierzu werden nachfol-
gend das berufliche Bildungssystem sowie 
der Arbeitsmarkt in den Blick genommen. 
Dabei wird deutlich, dass sich die Entwick-
lungen in diesen Bereichen gegenseitig be-

Abb. 1: Das begleitete Validierungsverfahren für Menschen mit Behinderungen (angepasste Darstellung des ValiKom-Prozessmodells6)
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Arbeitshefte zur berufs- und wirtschaftspädagogischen 

Forschung, Heft 63. Online: https://fbh.uni-koeln.de/

wp-content/uploads/2024/02/A63_Gemeinsam-Schritt-

fuer-Schritt.pdf

Die fehlenden Kompetenzen können im 
Rahmen einer (unterstützten) betriebli-
chen Qualifizierung, also on the job, im 
Selbststudium und durch externe oder in-
terne Weiterbildungsmaßnahmen erwor-
ben werden. 

Fazit
Als Fazit kann hier festgehalten werden, 
dass die gesetzliche Verankerung des Va-
lidierungsverfahrens ein Schritt zu einem 
inklusiveren beruflichen Bildungssystem 
darstellt: Personen, die aufgrund einer 
körperlichen, kognitiven, psychischen 
oder Sinnes-Beeinträchtigung in ihrem 
Tätigkeitsfeld keine berufliche Ausbildung 
durchlaufen konnten und damit bislang 
aus dem System ausgeschlossen waren, 
erhalten eine Zugangsmöglichkeit zu ei-
ner formalen Qualifikation. Wirksam im 
Sinne einer damit einhergehenden Ver-
besserung der Ausgangslagen von Men-
schen mit Behinderungen wird dieser 
Schritt dann, wenn die Zugangsbedingun-
gen barrierearm und die Begleitung im 
Verfahren bedarfsgerecht sein werden. 
Nur dann können die Teilnehmenden – 
gestärkt und gut vorbereitet – ihre Kom-
petenzen in der Fremdbewertung zeigen 
und sich darauf aufbauend weiterentwi-
ckeln. 

Ein inklusives berufliches Bildungssys-
tem braucht demnach auch ein adäquates 
Unterstützungssystem. Neben finanziellen 
Fördermöglichkeiten bedarf es hierzu ein 
geschultes Bildungspersonal und erfor-
dert die Mitwirkung der Unternehmen in 
Deutschland.

Ein (potenzieller) Ansatz zur Förderung 
eines inklusiveren Arbeitsmarkts
Verantwortungsbewusste  
Personalentwicklung
Damit die Chancen, die die Validierung 
für die Zielgruppe bietet, realisiert wer-
den können, spielen Unternehmen eine 
zentrale Rolle. Sie bieten den Rahmen, in 
dem berufliche Handlungssituationen voll-
zogen werden. Wenn die Einstellung und 
Platzierung eines Arbeitnehmenden mit 
Unterstützungsbedarf von Beginn an mit 

der Intention einer späteren Validierung 
stattfinden, wäre ein wiederkehrender An-
lass gegeben, zu überlegen, wann und wie 
(umfassend) der oder die Arbeitnehmende 
in den für den Referenzberuf relevanten 
Unternehmens- bzw. Tätigkeitsbereichen 
eingesetzt und ausgebildet werden kann. 
Dass die Mitarbeitenden hierfür teilweise 
Impulse brauchen und erst Vertrauen in 
die eigene Entwicklungsfähigkeit aufbauen 
müssen, wurde im Projekt deutlich. 

Fazit
Die Einführung des Validierungsverfahrens 
kann einen Beitrag zu einem inklusiveren 
Arbeitsmarkt leisten, wenn das Ziel der 
Einstellung eines Menschen mit Behinde-
rung – im Sinne einer verantwortungsbe-
wussten Personalentwicklung – nicht nur 
die Beschäftigung an sich bleibt, sondern 
wenn die Beschäftigung auch als beruf-
licher Qualifizierungs(-zeit)raum ausge-
füllt wird, der im eigenen Tempo zu einer 
formalen Qualifikation und damit zur Si-
cherung der (Teil-)Fachkräftequote im ei-
genen Unternehmen führt. Damit sowohl 
Unternehmen als auch Mitarbeitende mit 
Behinderung diese Chancen geben und 
wahrnehmen können, bedarf es guter Be-
ratungs- und Förderungsstrukturen. Da-
bei sollte die defizitorientierte Förderlogik 
der individuellen Entwicklung nicht im 
Wege stehen. Darüber hinaus muss sich 
noch zeigen, wie Arbeitgebende das Vali-
dierungszertifikat im Bewerbungsprozess 
von Menschen mit Behinderungen werten 
werden. Hierzu liegen bislang noch keine 
empirischen Daten vor. Letztlich könnte 
durch beide Möglichkeiten auch gesamt-
gesellschaftlich eine weitere Gruppe zur 
Fachkräfteentwicklung und -gewinnung 
erschlossen werden, die bislang noch (zu) 
wenig in den Blick genommen wurde. 

Bei dem vorliegenden Artikel handelt es sich um eine 

gekürzte Version des Berichts:

Gemeinsam Schritt für Schritt – Begrenzungen und Po-
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